
Grüne laden ein
Limeshain (pm). Die Grünen or-
ganisieren »digitale Bürgerrun-
den« am 8., 15. und 22. Febru-
ar, außerdem am 8. März. »Wir
wollen unser Wahlprogramm
vorstellen und darüber reden,
was die Menschen in unseren
Ortschaften bewegt«, sagt Vor-
sitzende Heike Strohschnitter.
Die Einwahldaten werden auf
der Website bekannt gegeben.

Gartenhaus
niedergebrannt

Ranstadt (pob). Ein Haus in der
Straße Zum alten Bahnhof hat
am Sonntag gegen 13.35 Uhr
gebrannt. Obwohl die Feuer-
wehren aus Ranstadt und Nid-
da die Flammen auch von der
Drehleiter aus bekämpften,
brannte die umgebaute Gar-
tenhütte an der Bahnlinie
komplett nieder. Personen
wurden nicht verletzt.
Es entstand ein Sachschaden

von etwa 40000 Euro. Die um-
liegenden Gebäude blieben
unbeschädigt, wie die Polizei
weiter mitteilt. Wegen der
Löscharbeiten musste der
Bahnverkehr zeitweise einge-
stellt werden. Die Brand-
ermittler haben ihre Arbeit
aufgenommen, um festzustel-
len, wieso das Feuer ausbrach.

»Kleine Finanzspritze« werde nicht reichen
Erste Kreisbeigeordnete im Gespräch mit Obermeister der Metall-Innung

Echzell/Wetteraukreis (prw). Bei
einem Gespräch mit Alexan-
der Repp, Geschäftsführer der
Metallbau Repp GmbH in Ech-
zell und Obermeister der Me-
tall-Innung des Wetteraukrei-
ses, hat Erste Kreisbeigeordne-
te Stephanie Becker-Bösch er-
fahren, wie Handwerksbetrie-
be durch die aktuelle Krise
kommen.
Die Firma Repp ist in der Re-

gion verwurzelt. 1972 von
Klaus Repp gegründet, wächst
jetzt die dritte Generation he-
ran. Die Metallbearbeitung
liegt in der Familie: Alexander
Repps Großvater war Schlos-
ser bei der Bahn. »Wir sind ein
Familienbetrieb. Ich habe bei
meinem Vater gelernt, mein
Sohn und meine Tochter ler-
nen bei mir«, berichtete Ale-
xander Repp, der auch Landes-
innungsmeister des Fachver-
bandes Metall Hessen ist.
Dass es derzeit Förderpro-

gramme für die von Umsatz-
einbrüchen stark strapazier-
ten Unternehmen gibt, sei
»gut und richtig«, wie Repp

sagte. Wichtig wäre in seinen
Augen aber auch, dass Betrie-
be, die keine Umsatzeinbrü-
che haben, in Sachen Ausbil-
dung unterstützt werden und
nicht noch zusätzliche büro-
kratische Hürden zu nehmen
haben, sagte er zur Kreisbeige-
ordneten. »Immerhin fehlen
auch Berufsbörsen, Praktika
und viele andere Quellen, um
passende Auszubildende zu
finden.«
Zwar dürften Betriebe des

Metallhandwerks weiterhin ih-
rer Arbeit nachgehen, den-
noch habe die Branche mit
den Auswirkungen der Coro-
na-Krise zu kämpfen. Die Si-
tuation habe sich weiter ver-
schlechtert; die Erwartungen
für dieses Jahr seien getrübt.
Repp: »Die Krise hat nicht nur
Friseure und Gastronomen er-
wischt. Ich sehe, was sie vor
allem mit den kleineren Be-
trieben gemacht hat. Eigenka-
pital, das sich manch einer
über die Jahre hinweg aufge-
baut hat, ist jetzt weg.« Gerade
bei den Feinwerkmechanikern

habe sich die Situation deut-
lich verschärft. Aber auch das
Metallbauerhandwerk sei zu-
nehmend von zurückgehen-
den Auftragseingängen, stor-
nierten Aufträgen sowie unter-
brochenen Lieferketten betrof-
fen. Repp kritisiert dabei ins-
besondere die seiner Ansicht
nach »ungleiche Behandlung«
bei den Überbrückungshilfen:

»Zum einen reichen die bisher
vorgesehenen Gelder bei wei-
tem nicht aus. Gleichzeitig ist
es besonders für die kleinen
Betriebe sehr schwierig, über-
haupt diese Hilfen zu erhal-
ten.« Daher sei auch die Inves-
titionslaune in der Branche
sehr verhalten.
Handwerksbetriebe benötig-

ten zukunftsfähige Standorte,

die kurzfristig verfügbar und
langfristig bezahlbar seien.
Auch müsse die digitale Infra-
struktur stimmen. »Handwerk
braucht Mobilität, deshalb
brauchen erfolgreiche Wirt-
schaftsstandorte eine leis-
tungsfähige Verkehrsinfra-
struktur. Auch die Berufsorien-
tierung in den Gymnasialzwei-
gen muss weiter in den Fokus
rücken«, unterstrich Repp.
Wie Becker-Bösch betonte,

seien die Handwerksbetriebe
das tragende Gerüst der Wirt-
schaft. »Wenn sie wegbrechen,
dann fehlt der Unterbau unse-
res Mittelstandes.« Eine »klei-
ne Finanzspritze« werde die
Betriebe nicht über das Jahr
retten, es brauche ein auf Dau-
er angelegtes Förderpro-
gramm für die mittelständi-
sche Wirtschaft. Die Sicherung
der Arbeitsplätze müsse dabei
im Zentrum stehen, ohne
Gießkannenprinzip. Der Wet-
teraukreis könne etwa durch
den Aufbau eines Krisenfonds
helfen, meinte die SPD-Politi-
kerin.

Erste Kreisbeigeordnete Stephanie Becker-Bösch im Gespräch
mit Alexander Repp. FOTO: PRW

FDP: Schulen
müssen jetzt

wieder öffnen
Wetteraukreis (pm). Die FDP
fordert die sofortige Öffnung
der Wetterauer Schulen. Das
»Versagen des Landes Hessen
und des Wetteraukreises in
der Corona-Schulpolitik« dürfe
nicht weiter auf den Rücken
der Schüler ausgetragen wer-
den, sagt Elke Sommermeyer,
bildungspolitische Sprecherin
der FDP im Kreistag.
Man begrüße den Gesetzes-

entwurf der FDP-Landtagsfrak-
tion, der in Pandemiezeiten
für die Schulen eine langfristi-
ge Perspektive schaffen könne.
»Unter Berücksichtigung des
Gesundheitsschutzes muss das
Recht auf Bildung gewährt
werden«, sagt der Wetterauer
Landtagsabgeordnete Dr. Jörg-
Uwe Hahn. Der Plan sei mit ei-
nem Stufensystem speziell auf
das Infektionsgeschehen an
den Schulen zugeschnitten.
»Ein Corona-Ausbruch in ei-
nem Seniorenheim darf nicht
mehr länger dafür sorgen,
dass Kinder nicht zur Schule
gehen dürfen. Schulen müssen
differenziert betrachtet und
bewertet werden.« Als das
Land die Schulen geschlossen
hatte, lag die Inzidenz in Hes-
sen bei rund 150 – »und damit
deutlich höher als heute«, wie
die beiden FDP-Politiker zu Be-
denken geben.
Sie sehen zudem die Mög-

lichkeit des Homeschoolings
»auch in der Wetterau kra-
chend gescheitert«. Daran sei
auch die Große Koalition in
der Wetterau Schuld. Sie habe
eine bessere Digitalisierung
des Bildungswesens verschla-
fen. Lehrer und Schüler ver-
fügten nicht flächendeckend
über eine ausreichende Hard-
und Software-Ausstattung, der
»schlechte Breitbandausbau«
in der Wetterau ermögliche
»nicht immer störungsfreie
Teilnahmen an Videokonfe-
renzen«, kritisiert Sommer-
meyer. »Bei unseren Forderun-
gen und Initiativen schalteten
die Verantwortlichen um CDU-
Landrat und Schuldezernent
Jan Weckler die Ohren immer
wieder auf Durchzug.« Im
Herbst war der FDP-Antrag, al-
le Klassenzimmer im Wetter-
aukreis mit CO2-Ampeln aus-
zustatten, abgelehnt worden.
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Besonderer Schutz für Theresa
Lagerkoller? Weder Kon-

zert- noch Theaterbesuch,

kein Vereinssport und

kaum ein Zusammentref-

fen mit Freunden? Das ist

Klagen auf hohem Niveau,

betrachtet man Familien,

in denen chronisch Kranke

leben, für die eine Infekti-

on mit SARS-CoV-2 tödli-

che Folgen haben könnte.

Erst recht belastet sind

Mütter und Väter chro-

nisch kranker Kinder oder

junger Erwachsener, die

jetzt oft gänzlich isoliert

betreut werden müssen.

Eine solche Familie lebt in

Ober-Mörlen.

VON MARGIT SCHLESINGER-STOLL

Corona und die Pandemie
sind eine Herausforde-

rung. Besonders für Familien,
in denen chronisch kranke
Kinder leben, für die eine In-
fektion mit SARS-CoV-2 tödli-
che Folgen haben könnte.
Die Barths aus Ober-Mörlen

sind beide Zahnärzte, pendeln
jeden Werktag nach Usingen
in ihre Praxis und sind Eltern
einer 24-jährigen Tochter mit
einem angeborenen schweren
Herzfehler. Theresa musste als
kleines Kind bereits eine Re-
animation und zwei Maximal-
operationen überstehen, trägt
seitdem einen Herzschrittma-
cher, seit einigen Jahren kom-
biniert mit einem Defibrilla-
tor, der sie notfalls ins Leben
zurückholen könnte.
Die junge Frau hat eine

leichte kognitive Einschrän-
kung und arbeitet normaler-
weise in einer Werkstätte der
Lebenshilfe. Ein Tag Berufs-
schule rundet die Woche ab.

Seit einem Jahr
isoliert zu Hause

Doch seit einem Jahr ist alles
anders. Seit März 2020, seit die
Bedrohung durch das Corona-
virus allgegenwärtig ist, kann
Theresa weder arbeiten noch
zur Berufsschule gehen. Sie
wird zu Hause abwechselnd
von Vater und Mutter betreut,
ihr Tag muss strukturiert wer-

den, sie braucht Anregungen,
sie braucht Aufgaben – und
immer Begleitung.
»Dabei wissen wir schon,

dass wir privilegiert sind, weil
wir uns als Selbstständige in
unserer Praxis die Arbeitszeit
einteilen können«, meint Bea-
trix Barth. Sie und ihr Ehe-
mann, beide medizinisch und
in Sachen Hygiene geschult,
meistern den Alltag klaglos.
Aber was, fragen sie sich, ma-
chen Menschen mit chronisch
kranken Kindern, die allein-
erziehend oder auf Doppelver-
dienst angewiesen sind? Die
zudem oft selbst in der Kran-
kenpflege und somit mit ho-
hem Infektionsrisiko arbeiten.
Beatrix Barth engagiert sich

im Vorstand des Vereins »Kin-
derherzen heilen, Eltern herz-
kranker Kinder, Gießen«. Die-
ser habe im September 2020

an das Hessische Kultusminis-
terium geschrieben und auf
die Situation von Alleinerzie-
henden und von Doppelver-
dienst Abhängigen verwiesen.
Für solche Eltern habe sich die
Lage im Sommer 2020 im Ge-
gensatz zu anderen nicht ent-
spannt, denn sie betreuen ihre
Kinder auch bei einer Corona-
Inzidenz von unter 50 zu Hau-
se – und akzeptieren Ver-
dienstausfall, im schlimmsten
Fall Jobverlust. Doch als einzi-
gen Schutz für chronisch kran-
ke Kinder und Jugendliche ha-
be das Kultusministerium die
Befreiung vom Präsenzunter-
richt angeboten. Der Blick auf
die besonders prekäre Situati-
on solcher Familien? Fehlan-
zeige. Eine Antwort auf den
Brief ans Kultusministerium
habe »Kinderherzen heilen«
bis heute nicht erhalten.

In den Schulen hänge es
stark vom Engagement Leh-
render ab, wie die Qualität des
Unterrichts sei. »Oft läuft es
nur auf das Übersenden eini-
ger Arbeitsblätter hinaus, und
dies seit fast einem Jahr«, weiß
Barth von anderen Eltern. Sie
und ihre Mitstreiter wünschen
sich neben Online-Unterricht
auch ein Anrecht darauf, dass
chronisch kranke Schülerin-
nen und Schüler online zuge-
schaltet werden, wenn die an-
deren zum Präsenzunterricht
zurückkehren.
Bislang seien alle Versuche,

auf Landes- und Bundesebene
politisch Gehör zu finden,
fehlgeschlagen. Doch aktuell
sei man im ersten Kontakt mit
dem Deutschen Ethikrat, ei-
nem Dialogforum und Bera-
tungsgremium der Bundesre-
gierung, der sich offen zeige

für die Vorschläge von Famili-
en chronisch Kranker. Die
wichtigsten hiervon seien: au-
ßerordentlicher Kündigungs-
schutz und Lohnfortzahlung
für Eltern chronisch Kranker
während der Pandemie, Kos-
tenübernahme von Schutzma-
terialien und Schutzmaßnah-
men (zum Beispiel Einzeltrans-
porte), ausdrückliches Recht
auf Online-Beschulung. Zudem
werde der Zugang zu kosten-
günstigen Schnelltests für El-
tern chronisch kranker Kinder
und Jugendlicher gefordert,
damit diese sich nach elf Mo-
naten endlich mal wieder mit
Freunden oder anderen Famili-
enmitgliedern treffen könn-
ten.

Hochstufung
für Impfung?

Unterdessen hat die Diskus-
sion um die Rangfolge bei den
Impfungen Fahrt aufgenom-
men. Die Zulassung aller bis-
her zugelassenen Impfstoffe
gilt allerdings erst ab 16 Jah-
ren – chronisch kranke Kinder
blieben außen vor. Dabei wäre
die Zulassung zumindest eines
verfügbaren Impfstoffs für die-
se vulnerable Gruppe überle-
benswichtig, sie können sonst
nicht geimpft werden, meint
die Mutter.
Beatrix Barth hofft auf eine

Hochstufung ihrer Tochter
und anderer chronisch kran-
ker junger Menschen in die
Gruppe derer, die nach der Ge-
neration Ü80 und deren Pfle-
gepersonal zum Zuge kom-
men, auch für sich selbst als
Angehörige. Theresa, nach ih-
rem größten Wunsch gefragt,
sagt: »Ich möchte mal wieder
bei meiner Oma übernachten.
Und Freunde sehen.«

INFO

250 Familien

Der Verein »Kinderherzen hei-
len« in Friedberg gehört dem
Bundesverband Herzkranke Kin-
der an und ist an das Universi-
tätsklinikum Gießen angeschlos-
sen. 250 Familien tauschen sich
darin aus, unterstützen sich und
begleiten ihre chronisch herz-
kranken Kinder ins Erwachse-
nenleben. bf

Theresa hält die sozialen Kontakte über ihr Tablet aufrecht. Beatrix und Ernst Barth aus Ober-
Mörlen üben mehrfach geschützt ihren Beruf als Zahnärzte aus, um ja keine Viren nach Hause
zu tragen. Neulich haben sich Mutter und Tochter in den Schnee getraut – in ruhigen Lagen
auch mal ohne Maske. FOTOS: BF:


